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01 Erster Anfall

(Refrain)

  Ich bin Susanne, auf der Straße geboren,

  Zwischen Adendorf und Lüneburg, verloren,

  Doch Liebe fand mich, ein Zuhause, ein Licht,

Ein neues Leben begann – wer hätte das gewusst?

(Strophe 1)

  Bardowick, ein Dorf, mein Kindertraum,

  Felder, Wälder, der Himmel wie ein Raum.

  Wir bauten Baumhäuser, Höhlen im Moor,

  Die Freiheit war nah, die Gefahren kaum vor.

  Kinderlachen, Freunde, so viel Zeit,

  Doch ein Schatten fiel, in der Heide weit.

(Refrain)

  Ich bin Susanne, auf der Straße geboren,

  Zwischen Adendorf und Lüneburg, verloren,

  Doch Liebe fand mich, ein Zuhause, ein Licht,

  Ein neues Leben begann – wer hätte das gewusst?

(Strophe 2)

  Pfingsten im Zelt, die Nacht war still,

  Ein Krampf kam, ungebeten, gegen meinen Will’.

  Annette sah zu, ihre Augen voll Angst,

  Doch wir schwiegen, hielten das Geheimnis ganz.

  Die Tage gingen weiter, voller Freude und Spiel,

  Doch bald kam der Sturm, und alles war zu viel.

(Bridge)

  Ein Arzt, ein Neurologe, viele Fragen,

  Eltern in Sorge, ich spürte ihr Klagen.

  Ein Kind mit Anfällen, schwer zu versteh’n,

  Die Welt war auf einmal nicht mehr so schön.

(Refrain)

  Ich bin Susanne, auf der Straße geboren,

  Zwischen Adendorf und Lüneburg, verloren,

  Doch Liebe fand mich, ein Zuhause, ein Licht,

  Ein neues Leben begann – wer hätte das gewusst?

(Outro)

  Das war der Anfang, ein erster Schrei,

  Das Leben verändert, doch ich blieb frei.

  Die Liebe der Eltern, das Band hält mich fest,

  Auch wenn der Weg mich immer wieder test’.


 

02 Adoption

(Refrain)

  Geboren im Krankenwagen, ein fremdes Licht,

  Ein Heim, kein Zuhause, kein warmes Gesicht.

  Doch dann kam die Liebe, ein neues Kapitel,

Ich war ihr Kind, und das stand fest, nicht nur auf Titel.

(Strophe 1)

  Zwischen vielen Babys lag ich allein,

  Keine Zeit für Trösten, kein heller Schein.

  Windeln gewechselt, nach Plan, nicht Gefühl,

  Ein Schrei in der Stille, der nie wirklich zählt.

  Doch dann kam die Wende, an Weihnachten Nacht,

  Ein weißes Kissen, ein Zuhause gebracht.

(Refrain)

  Geboren im Krankenwagen, ein fremdes Licht,

  Ein Heim, kein Zuhause, kein warmes Gesicht.

  Doch dann kam die Liebe, ein neues Kapitel,

  Ich war ihr Kind, und das stand fest, nicht nur auf Titel.

(Strophe 2)

  Ein Nachbarsjunge, die Worte ein Stich,

  "Du hast keine Eltern, das zählt doch nicht!"

  Doch meine Mutter sprach in Farben und Licht,

  Wie sie mich fand, wie ihr Herz für mich spricht.

  "Wir sind deine Eltern, das steht sogar hier,

  Schriftlich belegt, ein Band, das führt zu dir."

(Bridge)

  Doch die Frage blieb tief in mir:

  "Hätten sie ein anderes Kind als mich gewählt?"

  Und ihre Antwort, so warm, so klar,

  "Wir sahen dich, so süß, so wunderbar."

  Doch die Angst, die blieb, sie war nie still,

  "Was, wenn sie mich zurückbringen will?"

(Refrain)

  Geboren im Krankenwagen, ein fremdes Licht,

  Ein Heim, kein Zuhause, kein warmes Gesicht.

  Doch dann kam die Liebe, ein neues Kapitel,

  Ich war ihr Kind, und das stand fest, nicht nur auf Titel.

(Outro)

  Ich wollte immer nur lieb und brav sein,

  Doch trug ich die Last, allein, allein.

  Bis fast zum dreissigsten Jahr, die Angst blieb bestehen,

  Doch die Liebe, sie hielt mich, ließ mich nicht gehen.

 


03 Dr. Blumenbach

(Refrain)

  Dr. Blumenbach, der Halbgott in Weiß,

  Mit schnellen Worten und Ehrfurcht, die bleibt.

  Ein erster Schritt in eine neue Welt,

Wo Anfälle zählen, und Diagnose zählt.

(Strophe 1)

  Die Praxis alt, das Licht gedämpft,

  Meine Mutter tapfer, die Hand, die sie lenkt.

  Ein Raum der Fragen, ein lautes "Warum?"

  Doch wir gingen voran, still, mutig, nicht stumm.

  Er kam herein, mit Hasenscharte und Scheitel,

  Ein Blick, der scharf, wie ein schneidendes Beil.

(Refrain)

  Dr. Blumenbach, der Halbgott in Weiß,

  Mit schnellen Worten und Ehrfurcht, die bleibt.

  Ein erster Schritt in eine neue Welt,

  Wo Anfälle zählen, und Diagnose zählt.

(Strophe 2)

  Ein Netz auf dem Kopf, Elektroden so kalt,

  Ein Blitzlicht tanzt, das Atmen wird alt.

  „Augen auf, Augen zu“, der Rhythmus streng,

  Ich spürte die Spannung, den Moment, der drängt.

  Er blätterte Seiten, mit Tinte und Füller,

  Unleserlich, doch sicher, ein Meister des Willens.

(Bridge)

  "Alles unauffällig, das EEG in Ruh’,

  Doch Tabletten ab jetzt, Primidon dazu.“

  Ein Aufdosierungsplan, ein Weg gezeichnet,

  Die Hoffnung im Herzen, die Welt bleibt unsicher.

(Refrain)

  Dr. Blumenbach, der Halbgott in Weiß,

  Mit schnellen Worten und Ehrfurcht, die bleibt.

  Ein erster Schritt in eine neue Welt,

  Wo Anfälle zählen, und Diagnose zählt.

(Outro)

  Von 76 bis 88 war er mein Guide,

  Kein EEG auffällig, doch Anfälle so weit.

  Ein Kapitel der Reisen durch Stürme und Licht,

  Dr. Blumenbach bleibt – ein Teil meiner Geschicht’.

 


04 Epi und Spasti

(Refrain)

  Ein Kinderspiel, ein Streit, ein Wort,

  „Du blöder Epi!“ – was wirft es mich fort.

  Die Strafe Gottes, so glaubte ich lang,

Doch in der Schwäche liegt meine Kraft, mein Gesang.

(Strophe 1)

  Als Kind war ich frech, mit Worten gespielt,

  „Du Epi, du Blöder!“ – den Streit so gefühlt.

  Meine Mutter sagte, „Spasti“ ist nicht recht,

  Doch „Epi“ war frei, das traf immer echt.

  Dann kam der Tag, der mich selber traf,

  Ein Anfall, die Diagnose, und alles war brav.

(Refrain)

  Ein Kinderspiel, ein Streit, ein Wort,

  „Du blöder Epi!“ – was wirft es mich fort.

  Die Strafe Gottes, so glaubte ich lang,

  Doch in der Schwäche liegt meine Kraft, mein Gesang.

(Strophe 2)

  Dr. Blumenbach fand nichts im EEG,

  „Alles okay,“ doch die Anfälle weh.

  Ein Pfahl im Fleisch, so fühlte es sich,

  Wie Satans Engel, der mich bricht.

  Doch dann kam der Frieden, ich schlug die Schrift auf,

  Zweiter Korinther, mein Glaube warf Anker drauf.

(Bridge)

  „Meine Gnade genügt dir, in Schwachen bin ich groß,“

  Diese Worte, sie trösten, nehmen mir den Los.

  In Misshandlungen, Ängsten, ich bin stark,

  Weil Christus in mir wohnt, als ewiger Mark.

(Refrain)

  Ein Kinderspiel, ein Streit, ein Wort,

  „Du blöder Epi!“ – was wirft es mich fort.

  Die Strafe Gottes, so glaubte ich lang,

  Doch in der Schwäche liegt meine Kraft, mein Gesang.

(Outro)

  Heute blicke ich zurück mit Frieden im Blick,

  Die Sünde der Worte, ein verlorenes Stück.

  Doch in der Schwäche fand ich den Herrn,

  Und seine Kraft in mir, so klar und so fern.4 

 


05 Blau angelaufen

(Refrain)

  Blau angelaufen, in der Nacht allein,

  Ein Schrei im Dunkeln, ich war nicht mehr mein.

  Zwanzig Minuten, ein Leben auf Messers Schneid’,

Doch ich atme weiter, getragen von der Zeit.

(Strophe 1)

  Die Sorgen der Eltern, sie standen still,

  Doch immer bereit, wenn das Schicksal es will.

  Ein Anfall kommt, unerwartet, abrupt,

  Das Leben hält an, ein Moment, so abrupt.

  Familienfeste, Freibad, Restaurant,

  Es traf mich überall, ohne Warnsignal.

(Refrain)

  Blau angelaufen, in der Nacht allein,

  Ein Schrei im Dunkeln, ich war nicht mehr mein.

  Zwanzig Minuten, ein Leben auf Messers Schneid’,

  Doch ich atme weiter, getragen von der Zeit.

(Strophe 2)

  Im Schlaf ein Schrei, sie kamen herbei,

  Mein Kopf im Kissen, die Luft längst vorbei.

  Sie drehten mich um, die Atmung begann,

  Doch der Schatten der Angst blieb immer nah dran.

  Der Arzt in der Nacht, die Reanimation,

  Die Hoffnung ein Licht in jeder Aktion.

(Bridge)

  „Du kannst machen, was du willst,“ sagte sie,

  „Doch fragst du mich, was ich darin seh’.“

  Keine Helikopter, doch feines Gespür,

  Für das, was passieren kann – eine stille Tür.

(Refrain)

  Blau angelaufen, in der Nacht allein,

  Ein Schrei im Dunkeln, ich war nicht mehr mein.

  Zwanzig Minuten, ein Leben auf Messers Schneid’,

  Doch ich atme weiter, getragen von der Zeit.

(Outro)

  Alle EEGs zeigten nichts, keine Spur,

  Doch die Anfälle blieben, das Leben unsicher nur.

  Ich blicke zurück, mit Mut und Verstand,

  Denn ich atme noch, gehalten in ihrer Hand.

 


06 Kind im Gitterkäfigbett

(Refrain)

  Ein Kind im Käfig, das Leben so klein,

  Seine Anfälle spiegeln das meine Sein.

  Ich sah mich im Schatten, ängstlich, gebannt,

Doch fand ich den Mut, die Angst verschwand.

(Strophe 1)

  Ein Klinikbett, ein Raum so still,

  Die Diagnose im Fokus, wohin das führt, wer will?

  Ein Junge, gefangen in Gittern aus Stahl,

  Sein erster Anfall, ich sah es einmal.

  Ich stand da, erstarrt, ein Spiegel, so klar,

  Das bin ich also, in jedem Monat ein paar.

(Refrain)

  Ein Kind im Käfig, das Leben so klein,

  Seine Anfälle spiegeln das meine Sein.

  Ich sah mich im Schatten, ängstlich, gebannt,

  Doch fand ich den Mut, die Angst verschwand.

(Strophe 2)

  Vier Anfälle die Stunde, sein Tag ein Krieg,

  Doch nach jedem Sturz, er spielte, er blieb.

  Ich sprach mit der Schwester, sie nickte mir zu,

  „Das ist sein Leben, so still und so stur.“

  Fassungslos einerseits, dankbar zugleich,

  Mein eigenes Schicksal erschien mir so leicht.

(Bridge)

  Der Übermut wuchs, doch die Gefahr blieb,

  Ein Tanz mit der Dunkelheit, der das Leben liebt.

  Aus Angst wurde Stärke, doch der Weg war schmal,

  Ein Schritt zu viel, und ich zahlte die Qual.

(Refrain)

  Ein Kind im Käfig, das Leben so klein,

  Seine Anfälle spiegeln das meine Sein.

  Ich sah mich im Schatten, ängstlich, gebannt,

  Doch fand ich den Mut, die Angst verschwand.

(Outro)

  Ein Blick in den Käfig, ein Moment, der bleibt,

  Ein Junge, ein Spiegel, der mein Leben beschreibt.

  Die Klinik, die Lektion, die ich dort fand,

  Angst wurde Mut, doch die Grenze, die mahnt.

 


06a Mamas schwerste Entscheidung

Strophe 1

  Oma Helene wurde alt, die Zeit nahm ihren Lauf,

  Neun Geschwister, ein Leben im Glauben zuhauf.

  Doch am Ende war nur meine Mutter da,

Ein Kind und die Mutter – die Last war nah.

Refrain

  Zwischen Herz und Pflicht stand sie allein,

  Musste für oder gegen die Mutter sein.

  Ein Heim für Oma Helene, doch mein Bleiben war schwer,

  Mama Ulla entschied – mit Liebe und Schmerz.

Strophe 2

  Papa war krank, sein Herz schlug schwach,

  Ich mit Epilepsie – jede Nacht erwacht.

  Und Oma Helene dement, im Dunkeln, drehte den Herd,

  Die Angst war da, es wurde zu schwer.

Refrain

  Zwischen Herz und Pflicht stand sie allein,

  Musste für oder gegen die Mutter sein.

  Ein Heim für Oma Helene, doch mein Bleiben war schwer,

  Mama Ulla entschied – mit Liebe und Schmerz.

Bridge

  1981 in Amelinghausen war's vorbei,

  Oma Helene starb, ihr Geist endlich frei.

  Doch Mama Ulla trug diese Wahl,

  Ein Opfer der Liebe – tief und brutal.

Refrain

  Zwischen Herz und Pflicht stand sie allein,

  Musste für oder gegen die Mutter sein.

  Ein Heim für Oma Helene, doch mein Bleiben war schwer,

  Mama Ulla entschied – mit Liebe und Schmerz.

Outro

  Mama, ich weiß, es war nicht leicht,

  Deine Stärke hat so viel erreicht.

  Doch heute danke ich auch ihr,

  Oma Helene – dein Platz bleibt in mir.

 


07 Hamburg 1982 Alsterdorfer Anstalten

(Refrain)

  Hamburg, 1982, ein Hoffnungsschimmer weit,

  Zu Prof. Funke in Alsterdorf, ein Weg durch Raum und Zeit.

  Ein neues Medikament, ein mutiger Plan,

Doch die Zweifel und Nebenwirkungen fangen an.

(Strophe 1)

  Meine Mutter las den Artikel, ihr Herz war bewegt,

  Ein Termin bei der Koryphäe wurde schnell erlegt.

  Dr. Blumenbach war skeptisch, der Stolz hielt ihn zurück,

  Doch die Überweisung kam, ein kleiner Schritt zum Glück.

  Prof. Funke hörte zu, sein Blick, so klar,

  Ein EEG, ein Brief, und der Wechsel war da.

(Refrain)

  Hamburg, 1982, ein Hoffnungsschimmer weit,

  Zu Prof. Funke in Alsterdorf, ein Weg durch Raum und Zeit.

  Ein neues Medikament, ein mutiger Plan,

  Doch die Zweifel und Nebenwirkungen fangen an.

(Strophe 2)

  Leptilan, Valproinsäure, ein neues Ziel,

  Doch die Kilos kamen, der Körper, ein Spiel.

  Die Regel blieb aus, der Test zeigte positiv,

  Die Panik stieg auf, doch es war nur ein Irrglaube tief.

  Zur Gynäkologin, Entwarnung, kein Kind,

  Doch die Unregelmäßigkeit blieb, was uns Sorgen bringt.

(Bridge)

  Ein Leben in Balance, ein Schritt nach dem andern,

  Doch das Leptilan ließ die Anfälle wandern.

  Besser als nichts, doch nicht der große Erfolg,

  Ein Kapitel der Zweifel, das Leben bleibt voll.

(Refrain)

  Hamburg, 1982, ein Hoffnungsschimmer weit,

  Zu Prof. Funke in Alsterdorf, ein Weg durch Raum und Zeit.

  Ein neues Medikament, ein mutiger Plan,

  Doch die Zweifel und Nebenwirkungen fangen an.

(Outro)

  Meine Mutter, so lebhaft, mit einem Herzen aus Gold,

  Ihre Ideen, ihr Mut, ein Anker, so hold.

  Und so trug mich ihr Glaube, durch Höhen und Tiefen,

  1982, ein Jahr, das Hoffnung ließ siegen.

 


08 Geschnitten und gemobbt

(Refrain)

  Geschnitten und gemobbt, allein im Raum,

  Ein Kind mit Träumen, doch niemand schaut.

  Anfälle im Klassenraum, Lachen im Chor,

Doch ich stand auf, immer und immer vor.

(Strophe 1)

  Grundschule unbeschwert, eine heile Welt,

  Doch Gymnasium in Scharnebeck, das Spiel, das fällt.

  Die Busfahrt laut, eine Stunde lang,

  Dann die Klassen, wo ich zerbrach, so bang.

  Ein Anfall, ich kippte, die Tuscheleien,

  Das Lachen der Mitschüler, die mich meiden.

(Refrain)

  Geschnitten und gemobbt, allein im Raum,

  Ein Kind mit Träumen, doch niemand schaut.

  Anfälle im Klassenraum, Lachen im Chor,

  Doch ich stand auf, immer und immer vor.

(Strophe 2)

  Ich wollte Latein, doch Französisch gewählt,

  Ein Traum von Philosophie, der nie zählt.

  Eltern, die sagten: „Bleib einfach leicht,“

  Ein einfaches Leben, das Ziel erreicht.

  Ein Austausch, Isabelle aus Clamart,

  Doch Paris blieb ein Traum, der nie wahr.

(Bridge)

  Die Noten fielen, der Stoff war schwer,

  Doch ich wollte mehr, träumte viel mehr.

  „Wiederholen“, sagten sie, „das ist der Weg,“

  Doch in mir schrie alles: „Bitte, versteht!“

(Refrain)

  Geschnitten und gemobbt, allein im Raum,

  Ein Kind mit Träumen, doch niemand schaut.

  Anfälle im Klassenraum, Lachen im Chor,

  Doch ich stand auf, immer und immer vor.

(Outro)

  Die siebte Klasse, ein Schlüssel, ein Schnitt,

  Ich fiel, doch mein Geist bricht nicht.

  Von Lehrer Barthel, in einen neuen Kreis,

  Doch der Schmerz, er blieb, tief und heiß.

 


09 35 km/h ohne Fahrradhelm

(Refrain)

  35 km/h, ohne Helm, bergab,

  Ein Rennen mit dem Leben, ein wilder Rab’.

  Ich wollte beweisen, dass ich stark bin und frei,

Egal, ob ein Sturz das Ende sei.

(Strophe 1)

  Diagnosen, Verbote, ein Käfig so klein,

  Doch ich wollte nicht gebrochen sein.

  Ein Peugeot Rennrad, ein Traum, so groß,

  950 DM, für Freiheit und Trost.

  Die Landstraßen schmal, der Verkehr dicht,

  Doch ich jagte das Leben, hielt mein Gesicht.

(Refrain)

  35 km/h, ohne Helm, bergab,

  Ein Rennen mit dem Leben, ein wilder Rab’.

  Ich wollte beweisen, dass ich stark bin und frei,

  Egal, ob ein Sturz das Ende sei.

(Strophe 2)

  Meine Eltern gaben mir Ratschläge mit,

  „Sei vorsichtig, Kind, mach keinen Schritt zu weit.“

  Doch ich blendete aus, die Gefahr, den Schmerz,

  Ich jagte mein Leben, mit brennendem Herz.

  30 auf der Geraden, 50 im Fall,

  Gegen die Epilepsie, mit meinem Knall.

(Bridge)

  Unvernünftig? Ja, das war ich wohl,

  Doch Angst hatte keinen Platz in meiner Rolle.

  Ich wollte mehr, als nur überleben,

  Ich wollte fliegen, dem Himmel entgegen.

(Refrain)

  35 km/h, ohne Helm, bergab,

  Ein Rennen mit dem Leben, ein wilder Rab’.

  Ich wollte beweisen, dass ich stark bin und frei,

  Egal, ob ein Sturz das Ende sei.

(Outro)

  Die Straße mein Spielplatz, der Wind mein Lied,

  Ich jagte die Freiheit, so lange sie blieb.

  Kein Helm, keine Angst, nur der Wille, zu sein,

  35 km/h, ich war lebendig, nicht klein.

 


10 EC-Jugendbund oder Diskothek

(Refrain)

  Zwischen Diskokugel und Jungscharraum,

  Suchte ich meinen Weg, meinen Traum.

  Die eine Welt laut, voller Licht und Glanz,

Die andere still, mit Gottes Hand im Tanz.

(Strophe 1)

  Die Dorfjugend im Manta, Fuchsschwanz dabei,

  Cola-Whiskey, Flirts im Schummerlicht, so frei.

  Doch die Disko war nicht mein Lebensstil,

  Das Flackerlicht gefährlich, das alles zu viel.

  Einmal drin, doch nie angekommen,

  Meine Welt war woanders, anders besonnen.

(Refrain)

  Zwischen Diskokugel und Jungscharraum,

  Suchte ich meinen Weg, meinen Traum.

  Die eine Welt laut, voller Licht und Glanz,

  Die andere still, mit Gottes Hand im Tanz.

(Strophe 2)

  Ein Fahrradweg nach Wittorf, Helke zog mich mit,

  Zum EC-Jugendbund, ein neuer Schritt.

  Singen, Spielen, Bibelarbeit,

  In dieser Gemeinschaft fand ich Halt und Zeit.

  Kein Mobbing, kein Tuscheln, nur Freunde, die sah’n,

  Wer ich wirklich war, als Mensch und nicht mehr daran.

(Bridge)

  Meine Eltern, neutral, sah’n die Vernunft,

  Keine Drogen, kein Alkohol, nur Zuversicht und Zunft.

  Doch die Beziehung zu Jesus, die wuchs in mir,

  Eine kleine Flamme, die schenkte mir Gier.

(Refrain)

  Zwischen Diskokugel und Jungscharraum,

  Suchte ich meinen Weg, meinen Traum.

  Die eine Welt laut, voller Licht und Glanz,

  Die andere still, mit Gottes Hand im Tanz.

(Outro)

  Disko war nicht meins, die Jungschar ein Licht,

  Ein Platz, wo ich einfach Mensch war, Gesicht für Gesicht.

  Mit neuen Freunden, Liedern und Spielen,

  Fand ich meinen Weg, konnte mich fühlen.

 


11 Reizklima Nordsee und Schwarzwald

(Refrain)

  Reizklima Nordsee, Schwarzwald so fern,

  Ein Leben auf Reisen, geführt von Sternen.

  Ein Anfall, ein Moment, doch die Freiheit blieb,

Meine Eltern sagten: „Lebe, so wie du’s liebst.“

(Strophe 1)

  Ein Zelt am Strand, das Meer rauscht nah,

  Die Dünen von Frankreich, der Atlantik so klar.

  Ein Camperleben, mit Spiel und Licht,

  Neue Freunde, die Sorgen im Gesicht.

  „Wir passen auf,“ sprach meine Mutter mit Mut,

  Ein Anfall, doch der Urlaub war immer gut.

(Refrain)

  Reizklima Nordsee, Schwarzwald so fern,

  Ein Leben auf Reisen, geführt von Sternen.

  Ein Anfall, ein Moment, doch die Freiheit blieb,

  Meine Eltern sagten: „Lebe, so wie du’s liebst.“

(Strophe 2)

  Schwarzwaldhöhen, die Luft so rein,

  Doch die Warnung des Arztes ließ sie allein.

  Mit Gottvertrauen, ein Schritt nach vorn,

  Die Freiheit gewählt, statt Einschränkungen zu born.

  Ein Anfall kam, doch wir hielten stand,

  Ein Leben in Bewegung, geführt von der Hand.

(Bridge)

  „Lass die Gefahr in Gottes Hand,“

  Ein Glaube, der leise, im Herzen stand.

  Meine Eltern sahen mich, nicht nur die Last,

  In jedem Moment, das Leben gefasst.

(Refrain)

  Reizklima Nordsee, Schwarzwald so fern,

  Ein Leben auf Reisen, geführt von Sternen.

  Ein Anfall, ein Moment, doch die Freiheit blieb,

  Meine Eltern sagten: „Lebe, so wie du’s liebst.“

(Outro)

  Von der Nordsee bis zu den Alpen weit,

  Ein Camperleben, voller Freiheit und Zeit.

  Ein Anfall mehr, doch die Welt war mein,

  Dank Eltern, die sagten: „Bleib lebendig, frei und rein.“

 


12 Achterbahn und 3D Kino

(Refrain)

  Achterbahn, Wildwasser, ein Leben in Fahrt,

  Ich durfte alles, egal, was es war.

  Doch manchmal zahlte ich den höchsten Preis,

Ein Anfall, ein Sturz, doch das Leben blieb heiß.

(Strophe 1)

  Der Jahrmarkt leuchtet, der Dom ruft laut,

  Fahrgeschäfte drehen, das Leben schaut.

  Meine Eltern, mutig, „Genieß den Moment,“

  Keine Verbote, nur der Wind, der mich kennt.

  Gebrannte Mandeln, der Lakritzgeruch,

  Ein Sprung in die Freiheit, ein Kapitel im Buch.

(Refrain)

  Achterbahn, Wildwasser, ein Leben in Fahrt,

  Ich durfte alles, egal, was es war.

  Doch manchmal zahlte ich den höchsten Preis,

  Ein Anfall, ein Sturz, doch das Leben blieb heiß.

(Strophe 2)

  Im Kino das erste Mal 3D gesehen,

  Doch die Bilder flimmerten, und ich begann zu drehen.

  Ein großer Anfall, das Licht, es verblasst,

  Der Rettungsdienst kam, die Grenze gefasst.

  Diazepam stoppte, was nicht enden wollt’,

  Doch ich wusste, das Risiko war Gold.

(Bridge)

  Schutzengel oder Zufall, wer weiß schon genau,

  Doch ich lebte mein Leben, trotz des Schau.

  Die Regeln klar, doch der Mut noch mehr,

  Ein Tanz mit der Freiheit, ein Abenteuerherz so schwer.

(Refrain)

  Achterbahn, Wildwasser, ein Leben in Fahrt,

  Ich durfte alles, egal, was es war.

  Doch manchmal zahlte ich den höchsten Preis,

  Ein Anfall, ein Sturz, doch das Leben blieb heiß.

(Outro)

  Kein 3D, kein Reizklima mehr,

  Doch die Freiheit bleibt, sie trägt mich so schwer.

  Ein Leben, das ich wagte, trotz der Gefahr,

  Achterbahn und Wildwasser, das war’s doch wert, so wunderbar.

 


13 Trotz Anfall weiter Fahrrad gefahren

(Refrain)

  Trotz Anfall weiter, das Rad hielt mich fest,

  500 Meter, bis ich mich selbst wieder entdeck’.

  Ein Weg, der sich teilt, doch die Kontrolle war fort,

Ein Moment, der erschreckt, ein stiller Ort.

(Strophe 1)

  Annette fuhr rechts, ich nahm den Wald,

  Doch an der Gabelung, da wurde es kalt.

  Ein Anfall kam, und ich fuhr doch weiter,

  Die Straße entlang, die Stille, sie schweigt hier.

  500 Meter, das Rad lief allein,

  Bis ich erwachte, verwirrt und klein.

(Refrain)

  Trotz Anfall weiter, das Rad hielt mich fest,

  500 Meter, bis ich mich selbst wieder entdeck’.

  Ein Weg, der sich teilt, doch die Kontrolle war fort,

  Ein Moment, der erschreckt, ein stiller Ort.

(Strophe 2)

  Annette bemerkte, ich war stiller als sonst,

  Doch wusste nicht, was in mir wohnt.

  Petit mal, so still, so heimlich und leise,

  Doch in mir die Angst, ein Schatten, der kreist.

  Der Kopfschmerz kam, die Klarheit auch,

  Doch das Erlebnis blieb, ein unruhiger Hauch.

(Bridge)

  Ein Rad, das sich dreht, ein Moment, der verstummt,

  Das Leben, das bleibt, doch die Seele, sie brummt.

  Wie oft hält mich etwas, ohne dass ich es weiß,

  Ein Schutz, ein Wunder, ein unsichtbares Geleis.

(Refrain)

  Trotz Anfall weiter, das Rad hielt mich fest,

  500 Meter, bis ich mich selbst wieder entdeck’.

  Ein Weg, der sich teilt, doch die Kontrolle war fort,

  Ein Moment, der erschreckt, ein stiller Ort.

(Outro)

  Die Straße, der Wald, ein Leben in Fahrt,

  Doch die Schatten der Anfälle, sie bleiben bewahrt.

  Trotz allem das Rad, das mich weiterträgt,

  Ein Symbol für den Mut, der nie verweht.

 


14 Alle beten für mich

(Refrain)

  Alle beten für mich, 1000 Stimmen im Raum,

  Die Kerzen brennen, ein lebendiger Traum.

  Ein Segen, der fiel, doch nur Gott allein,

Weiß, ob Heilung in meinem Herzen erscheint.

(Strophe 1)

  Jugendbund, Fragen, die Seele so schwer,

  Glaube gesucht, doch Antworten leer.

  „Ist meine Krankheit Strafe?“ – Schweigen im Raum,

  Doch in den Gebeten fand ich einen Traum.

  Ein charismatischer Gottesdienst, so neu,

  Die Luft voll Spannung, die Kerzen wie Treu’.

(Refrain)

  Alle beten für mich, 1000 Stimmen im Raum,

  Die Kerzen brennen, ein lebendiger Traum.

  Ein Segen, der fiel, doch nur Gott allein,

  Weiß, ob Heilung in meinem Herzen erscheint.

(Strophe 2)

  Zungenreden, ein Murmeln, ein Klang,

  Unverständliche Worte, ein heiliger Drang.

  Der Geist durchströmte, doch ich blieb still,

  Verstand es nicht, doch ich nahm, was ich fühl.

  Dann rief jemand: „Susanne ist hier,

  Betet für sie, um Heilung zu ihr.“

(Bridge)

  Ein Moment, der bleibt, ein Segen, der fällt,

  Die Stimmen vereint, eine andere Welt.

  Doch die Anfälle blieben, die Heilung fern,

  Vielleicht war es Hoffnung, vielleicht ein Stern.

(Refrain)

  Alle beten für mich, 1000 Stimmen im Raum,

  Die Kerzen brennen, ein lebendiger Traum.

  Ein Segen, der fiel, doch nur Gott allein,

  Weiß, ob Heilung in meinem Herzen erscheint.

(Outro)

  Ich kehrte zurück, die Fragen geblieben,

  Doch die Gemeinschaft ließ mein Herz nie trüben.

  Vielleicht war die Heilung nicht meines Leibs Ziel,

  Doch die Liebe und Hoffnung, das war Gottes Spiel.

 


15 10 Meter und 300 Meter

(Refrain)

  10 Meter, der Sprung ins Glück,

  300 Meter, ein stürmischer Blick.

  Mutig und frei, trotz all der Gefahr,

Ich lebte das Leben, so wunderbar.

(Strophe 1)

  Im Bayrischen Wald, der Sprungturm stand,

  Ein Ziel vor Augen, der Mut in der Hand.

  Stufe für Stufe, die Angst im Nacken,

  Doch ich wollte es wagen, das Herz am Takt.

  Ich sprang, die Luft, ein freier Fall,

  Im Wasser gelandet, ein Adrenalinschwall.

(Refrain)

  10 Meter, der Sprung ins Glück,

  300 Meter, ein stürmischer Blick.

  Mutig und frei, trotz all der Gefahr,

  Ich lebte das Leben, so wunderbar.

(Strophe 2)

  Fehmarn, die Wellen, der Wind, der weht,

  Ein Surfbrett, das tanzt, die Freiheit versteht.

  Ich lernte die Wende, die Halse, das Spiel,

  Mit dem Segel in der Hand, ein Gefühl, so viel.

  300 Meter draußen, allein mit dem Meer,

  Die Gefahr blieb verborgen, die Freiheit war mehr.

(Bridge)

  Die Leichtigkeit trug mich, das Leben war groß,

  Doch der Schatten der Anfälle blieb irgendwo los.

  Ein Moment des Glücks, ein Rausch der Zeit,

  Unvergesslich und doch so leichtsinnig bereit.

(Refrain)

  10 Meter, der Sprung ins Glück,

  300 Meter, ein stürmischer Blick.

  Mutig und frei, trotz all der Gefahr,

  Ich lebte das Leben, so wunderbar.

(Outro)

  Die Ostsee, der Wald, zwei Kapitel im Buch,

  Momente, die bleiben, trotz allem Versuch.

  Heute denk ich zurück, mit einem Lächeln vielleicht,

  Denn das Leben war meins, auch wenn die Vernunft weicht.

 


16 Per Interrail nach Griechenland

(Refrain)

  Per Interrail nach Griechenland,

  Mit Freunden und Träumen, das Leben in der Hand.

  Ein Zug durch Europa, ein Sommer so frei,

Die Welt zu entdecken, das Abenteuer dabei.

(Strophe 1)

  Die Rucksäcke gepackt, der Schlafsack dabei,

  Traveller Cheques und Hoffnung, das Leben war frei.

  Von Lüneburg nach Venedig, die erste Station,

  Florenz, die Uffizien, ein kultureller Ton.

  Nach Brindisi weiter, die Fähre nahm uns mit,

  Griechenland, die Akropolis, ein riesiger Schritt.

(Refrain)

  Per Interrail nach Griechenland,

  Mit Freunden und Träumen, das Leben in der Hand.

  Ein Zug durch Europa, ein Sommer so frei,

  Die Welt zu entdecken, das Abenteuer dabei.

(Strophe 2)

  Die Peloponnes, der Strand, das Meer,

  Badeurlaub und Freunde, die wir fanden dort sehr.

  Doch die Hitze des Tages, das Laufen so lang,

  Die Gefahr blieb verborgen, kein Anfall kam.

  Auf dem Rückweg nach Wien, ein Moment ganz groß,

  In die Oper mit Rigoletto, ein Abenteuerstoß.

(Bridge)

  Die Tränen meiner Mutter, der Kloß in der Brust,

  Doch die Reise, sie rief, voller Sehnsucht und Lust.

  Ein Sommer, ein Zug, ein Ziel, das sich fand,

  Griechenland, das Abenteuer, ein Leben so gebannt.

(Refrain)

  Per Interrail nach Griechenland,

  Mit Freunden und Träumen, das Leben in der Hand.

  Ein Zug durch Europa, ein Sommer so frei,

  Die Welt zu entdecken, das Abenteuer dabei.

(Outro)

  Vier Wochen, die Freiheit, die Sonne im Blick,

  Nach Hause zurück, mit Erlebnissen im Gepäck.

  Meine Eltern erleichtert, ein Sommer, der blieb,

  Ein Abenteuer des Lebens, das ich so sehr lieb’.

 


17 Rauchen und Drogen

(Refrain)

  Gauloises und der Rauch, der die Lunge befreit,

  Ein Joint, der nichts bringt, nur Müdigkeit.

  Die Neugier zog mich, doch es blieb dabei,

Rauchen und Drogen, eine Phase vorbei.

(Strophe 1)

  Mein Vater rauchte, trotz Herzinfarkt schwer,

  Ich zerbröselte die Stangen, kein Tabak mehr.

  Sein Zorn, mein Triumph, ein Moment der Macht,

  Doch erst die Bypass-OP hat’s dann gebracht.

  Andreas kam mit Gauloises ins Spiel,

  Die Bronchitis verflog, doch der Rauch blieb das Ziel.

(Refrain)

  Gauloises und der Rauch, der die Lunge befreit,

  Ein Joint, der nichts bringt, nur Müdigkeit.

  Die Neugier zog mich, doch es blieb dabei,

  Rauchen und Drogen, eine Phase vorbei.

(Strophe 2)

  Auf dem Stintmarkt die Clique, das Kiffen, der Spaß,

  Ich probierte den Joint, doch es blieb ohne Maß.

  Keine Wirkung, kein Lachen, kein großer Moment,

  Nur Müdigkeit später, die mich wieder erkennt.

  Ein zweites Mal, ein drittes, immer dasselbe Spiel,

  Ich schlief nur ein, das war nicht mein Ziel.

(Bridge)

  Christianes Buch, die Neugier geweckt,

  Doch in mir blieb etwas, das hat sich versteckt.

  Drogen und Rauch, sie zogen mich nicht,

  Nur die Freiheit, die suchte mein Gesicht.

(Refrain)

  Gauloises und der Rauch, der die Lunge befreit,

  Ein Joint, der nichts bringt, nur Müdigkeit.

  Die Neugier zog mich, doch es blieb dabei,

  Rauchen und Drogen, eine Phase vorbei.

(Outro)

  Die Zeit ist vergangen, die Neugier verflog,

  Nur Canabidiol bleibt, ein möglicher Weg noch.

  Vielleicht in zehn Jahren, wer weiß, was geschieht,

  Doch die Phase ist vorbei, die Erinnerung bleibt, die zieht.

 


18 Berufswahl

(Refrain)

  Berufswahl, die Suche nach dem Ziel,

  Zwischen Krankheit und Träumen, der Weg, der nicht still.

  Von Technischer Zeichnerin bis zum Studium geplant,

Doch die Anfälle kamen, der Mut hielt stand.

(Strophe 1)

  Ein knappes Abitur, die Eltern in Sorge,

  „Mach es dir leicht,“ doch mein Wille war so stark geboren.

  Technische Zeichnerin, Stahlhochbau mein Feld,

  Leistung gefordert, doch die Krankheit hält.

  Mit Anfällen und Fehltagen kämpfte ich mich durch,

  Doch die Freude an der Arbeit gab mir neuen Schwung.

(Refrain)

  Berufswahl, die Suche nach dem Ziel,

  Zwischen Krankheit und Träumen, der Weg, der nicht still.

  Von Technischer Zeichnerin bis zum Studium geplant,

  Doch die Anfälle kamen, der Mut hielt stand.

(Strophe 2)

  Ein Freund, der mich liebt, ein Schwerbehindertenausweis,

  Der schwarz auf weiß zeigte, was ich längst weiß.

  Berlin, die Freiheit, ein Neuanfang gedacht,

  Doch die Krankheit zog mit, hat den Plan ausgelacht.

  Im Audimax, der Traum von „Höherer Mathematik,“

  Ein Anfall vor allen, das Leben schickte Kritik.

(Bridge)

  Doch trotz aller Rückschläge, trotz all dem Schmerz,

  Trug ich den Glauben tief in meinem Herz.

  Die Zweifel, die Fragen, die Wege so schwer,

  Doch der Mut, er blieb, die Hoffnung blieb mehr.

(Refrain)

  Berufswahl, die Suche nach dem Ziel,

  Zwischen Krankheit und Träumen, der Weg, der nicht still.

  Von Technischer Zeichnerin bis zum Studium geplant,

  Doch die Anfälle kamen, der Mut hielt stand.

(Outro)

  Ich fiel und ich stand auf, so oft in meinem Leben,

  Die Krankheit bleibt, doch ich lerne zu vergeben.

  Der Weg war nie leicht, doch er gehört zu mir,

  Berufswahl und Träume, ein ständiges Wir.

 


19 Prof. Dr. med. Bettina Schmitz

(Refrain)

  Ein Name, ein Hoffnungsschimmer in der Not,

  Bettina Schmitz, die Ärztin, die mich versteht.

  Durch Dick und Dünn, sie hält zu mir,

Ein Licht in der Dunkelheit, die Heilung bei ihr.

(Strophe 1)

  Ein neuer Ort, Berlin so groß,

  Kein Blumenbach, nur die Suche, endlos.

  Straßenneurologen, Verzweiflung und Frust,

  Doch die Hoffnung blieb, trotz allem Verlust.

  Ein Anruf bei Wolf, ein Ratschlag so klar,

  „Bettina Schmitz, sie ist für Sie da.“

(Refrain)

  Ein Name, ein Hoffnungsschimmer in der Not,

  Bettina Schmitz, die Ärztin, die mich versteht.

  Durch Dick und Dünn, sie hält zu mir,

  Ein Licht in der Dunkelheit, die Heilung bei ihr.

(Strophe 2)

  Im Virchow Klinikum, die Ambulanz so groß,

  Ein langer Flur, meine Schritte nervös.

  Ihre Schuhe klackerten, ihre Stimme war weich,

  Ich spürte sofort, sie nimmt mich gleich.

  Geduldig gehört, meine Sorgen geteilt,

  Ein Arztverhältnis, das bis heute verweilt.

(Bridge)

  Die Anfälle blieben, doch die Stärke auch,

  Ein Vertrauen gewachsen, ein fester Brauch.

  Von der Ambulanz bis zum Humboldt Klinikum,

  Eine Ärztin, ein Mensch, voller Heilungstum.

(Refrain)

  Ein Name, ein Hoffnungsschimmer in der Not,

  Bettina Schmitz, die Ärztin, die mich versteht.

  Durch Dick und Dünn, sie hält zu mir,

  Ein Licht in der Dunkelheit, die Heilung bei ihr.

(Outro)

  Professorin, Direktorin, Stiftungsrat,

  Doch für mich bleibt sie, die, die alles hat.

  Ein Anker in Stürmen, ein Weg, der uns führt,

  Bettina Schmitz, die mein Leben berührt.

 


20 Lucy und die Telepathie

(Refrain)

  Lucy, mein Herz, mein treuer Blick,

  Eine Seele, ein Band, ein unsichtbares Glück.

  300 Kilometer, doch du fühlst, was geschieht,

Lucy, mein Engel, der mich nie verließ.

(Strophe 1)

  Berlin war neu, die Sehnsucht groß,

  Ein Hund, ein Traum, den ich endlich los.

  In der Hasenheide fand ich sie,

  Schwarzweiß, ruhig, ein Herz voll Magie.

  Walfa vom Weinberg, so hieß sie dort,

  Doch Lucy war es, sie war mein Wort.

(Refrain)

  Lucy, mein Herz, mein treuer Blick,

  Eine Seele, ein Band, ein unsichtbares Glück.

  300 Kilometer, doch du fühlst, was geschieht,

  Lucy, mein Engel, der mich nie verließ.

(Strophe 2)

  Auf Rügen, die Eltern, die Freude war groß,

  Lucy an meiner Seite, mein treuer Schoß.

  Mit tapsigen Schritten, an der Leine so fein,

  Ein Lächeln auf allen Gesichtern, sie war mein.

  Doch die tiefste Verbindung zeigte sich dann,

  Telepathie, ein Gefühl, das niemand beschreiben kann.

(Bridge)

  In Bardowick fiel ich, ein Anfall kam,

  In Berlin schrie Lucy, fühlte meinen Gram.

  Eine Liebe, die Grenzen und Räume durchbricht,

  Ein Band zwischen Herzen, ein unendliches Licht.

(Refrain)

  Lucy, mein Herz, mein treuer Blick,

  Eine Seele, ein Band, ein unsichtbares Glück.

  300 Kilometer, doch du fühlst, was geschieht,

  Lucy, mein Engel, der mich nie verließ.

(Outro)

  13 Jahre Liebe, die Zeit so schnell verflog,

  Hautkrebs nahm sie, ein Schmerz, der tief in mir zog.

  Doch Lucy bleibt bei mir, in Gedanken so klar,

  Mein treuer Begleiter, für immer da.

 


21 Anfall am Steuer

(Refrain)

  Ein Anfall am Steuer, ein Moment, der zerbrach,

  Die Freiheit genommen, der Führerschein lag brach.

  Doch das Fahrrad blieb, mein Herz schlug laut,

Die Verantwortung spüre ich, die Schuld, die mich baut.

(Strophe 1)

  Drei Jahre frei, Frau Schmitz gab das Okay,

  „Ein Führerschein, Frau Albers, das ist Ihr Weg.“

  Praxis und Theorie, alles lief glatt,

  Doch das Schicksal wartete, bereit zum Schlag.

  In Tempelhof ein Knall, ein Anfall, so schnell,

  Ein LKW, ein Opel, der Unfall erzählt.

(Refrain)

  Ein Anfall am Steuer, ein Moment, der zerbrach,

  Die Freiheit genommen, der Führerschein lag brach.

  Doch das Fahrrad blieb, mein Herz schlug laut,

  Die Verantwortung spüre ich, die Schuld, die mich baut.

(Strophe 2)

  Der Richter streng, sein Urteil hart,

  „Kein Fahrrad, kein Lenkrad, das ist Ihre Art.“

  Doch ich widersprach, entrüstet und klar,

  „Was ist mit Diabetikern? Ist das nicht vergleichbar?“

  Sein Blick traf mich, ein Moment der Stille,

  Das Urteil gewandelt, ein Sieg für den Willen.

(Bridge)

  Die Verantwortung bleibt, das Lenkrad ruht,

  Die Angst, sie flüstert, was ein Anfall tut.

  Kinder an Haltestellen, das Bild vor meinem Geist,

  Ein Leben ohne Auto, das mich sicher heißt.

(Refrain)

  Ein Anfall am Steuer, ein Moment, der zerbrach,

  Die Freiheit genommen, der Führerschein lag brach.

  Doch das Fahrrad blieb, mein Herz schlug laut,

  Die Verantwortung spüre ich, die Schuld, die mich baut.

(Outro)

  Ich wähle den Weg, der sicher bleibt,

  Kein Auto, kein Risiko, das mich treibt.

  Das Leben geht weiter, mit Demut und Sinn,

  Ein Anfall am Steuer bleibt tief in mir drin.

 


22 Studium und viele Jobs

(Refrain)

  Studium und viele Jobs, ein Leben im Lauf,

  So viele Träume, doch die Anfälle tauchen auf.

  Architektur und Kreta, Moskau im Blick,

Doch die Epilepsie lenkt mein Leben zurück.

(Strophe 1)

  An der TU lief es gut, der Wechsel war klar,

  Von Lehramt zu Architektur, der Traum war da.

  Technische Zeichnerin, die Basis so fest,

  Doch die Anfälle störten, wo ich auch stand und saß.

  Ein Tutorenjob, die erste Stolzspur,

  Studentin mit Aufgaben, ich fühlte mich pur.

(Refrain)

  Studium und viele Jobs, ein Leben im Lauf,

  So viele Träume, doch die Anfälle tauchen auf.

  Architektur und Kreta, Moskau im Blick,

  Doch die Epilepsie lenkt mein Leben zurück.

(Strophe 2)

  Ein Austausch nach Moskau, das Weite gesehen,

  Mit dem Institut, das mich lässt bestehen.

  Kreta, die Sonne, das Meer und das Licht,

  Doch die Krankheit blieb, im Schatten der Pflicht.

  Zu viele Interessen, die Gedanken im Kreis,

  Was soll ich nur tun, was ist der Preis?

(Bridge)

  Ich suchte die Richtung, den Weg, der sich fügt,

  Doch die Zeit zog vorbei, was das Leben mir gibt.

  Die Anfälle kamen, doch ich gab nicht auf,

  Ein Leben in Balance, ein ständiger Lauf.

(Refrain)

  Studium und viele Jobs, ein Leben im Lauf,

  So viele Träume, doch die Anfälle tauchen auf.

  Architektur und Kreta, Moskau im Blick,

  Doch die Epilepsie lenkt mein Leben zurück.

(Outro)

  Der weitere Verlauf, er blieb ungewiss,

  Doch ich hielt den Mut, trotz allem Verdruss.

  Studium und Arbeit, ein Balanceakt pur,

  Doch ich lebte das Leben, in meiner Spur.

 


23 Doris und Carbamazepin

(Refrain)

  Carbamazepin, ein täglicher Kampf,

  Zwischen Anfällen, Nebenwirkungen, die Kraft schwankt.

  Müdigkeit und Vergessen, das Leben so schwer,

Doch ich kämpfe weiter, ich geb’ nicht mehr her.

(Strophe 1)

  300 Milligramm, der Anfang war klein,

  Doch bald waren es 1200, so musste es sein.

  Blutkontrollen, Nebenwirkungen, die Liste wird lang,

  Doch die Anfälle blieben, ich fühlte mich bang.

  Vier Kannen Kaffee, um den Tag zu besteh’n,

  Doch die Müdigkeit blieb, ließ mich kaum seh’n.

(Refrain)

  Carbamazepin, ein täglicher Kampf,

  Zwischen Anfällen, Nebenwirkungen, die Kraft schwankt.

  Müdigkeit und Vergessen, das Leben so schwer,

  Doch ich kämpfe weiter, ich geb’ nicht mehr her.

(Strophe 2)

  Der Radiowecker schrillt, doch ich hör ihn nicht,

  Doris, die Nachbarin, leidet durch mein Licht.

  Ein Anruf, ein Klingeln, das holt mich heraus,

  Doch das schlechte Gewissen bleibt wie ein Graus.

  Vergesslichkeit plagt, was hab ich gelesen?

  Auf Seite 3 verloren, auf Seite 20 gewesen.

(Bridge)

  Ein Medikament so oft verschrieben,

  Doch die Wirkung blieb mir oft fern geblieben.

  Das Leben mit Epilepsie, ein ständiger Lauf,

  Doch ich such meinen Weg und gebe nicht auf.

(Refrain)

  Carbamazepin, ein täglicher Kampf,

  Zwischen Anfällen, Nebenwirkungen, die Kraft schwankt.

  Müdigkeit und Vergessen, das Leben so schwer,

  Doch ich kämpfe weiter, ich geb’ nicht mehr her.

(Outro)

  Für Doris, für mich, für das Leben, das bleibt,

  Ich suche die Balance, in der Hoffnung, die treibt.

  Carbamazepin war nie der richtige Weg,

  Doch ich gehe weiter, egal was mir begegnet.

 


24 Lady Diana und Michael Jackson

(Refrain)

  Lady Diana und Michael Jackson, zwei Momente im Licht,

  Trauer und Freude, doch die Epilepsie weicht nicht.

  Gefühle unterdrückt, das Herz zu schwer,

Und zwei Tage später kam der Anfall daher.

(Strophe 1)

  Am Morgen allein, der Fernseher lief,

  Ein Trauerzug, der mich tief berief.

  Lady Diana, die Welt hielt an,

  Tränen flossen, die ich sonst nicht kann.

  Die Stille, die Trauer, ich fühlte sie nah,

  Doch versteckte die Wunde, die in mir war.

(Refrain)

  Lady Diana und Michael Jackson, zwei Momente im Licht,

  Trauer und Freude, doch die Epilepsie weicht nicht.

  Gefühle unterdrückt, das Herz zu schwer,

  Und zwei Tage später kam der Anfall daher.

(Strophe 2)

  Das Olympiastadion, die Menge so laut,

  Michael Jackson live, ein Traum, der erbaut.

  70.000 Fans, die schrien und sangen,

  Doch ich hielt mich zurück, die Freude gefangen.

  Das Konzert war vorbei, die Euphorie noch da,

  Doch die Stille kehrte zurück, so wunderbar.

(Bridge)

  Gefühle gefangen, nicht rausgelassen,

  Die Anfälle kamen, ich konnt' sie nicht fassen.

  Trauer und Glück, zwei Seiten, ein Band,

  Doch die Epilepsie greift mit eiserner Hand.

(Refrain)

  Lady Diana und Michael Jackson, zwei Momente im Licht,

  Trauer und Freude, doch die Epilepsie weicht nicht.

  Gefühle unterdrückt, das Herz zu schwer,

  Und zwei Tage später kam der Anfall daher.

(Outro)

  Vielleicht hätte ein Schrei, ein Lachen geholfen,

  Doch die Zurückhaltung ließ die Anfälle folgen.

  Lady Diana und Michael, zwei Bilder so klar,

  Die Lektion bleibt: Lass die Gefühle, wie sie sind, nah.

 


25 Ich wollte Gott herausfordern

(Refrain)

  Ich wollte Gott herausfordern, den Himmel erschüttern,

  Doch Er blieb still, ließ sich nicht verführen.

  Gefährliche Wege, ich suchte den Grund,

Doch Er schützte mich stumm, in jeder Sekund'.

(Strophe 1)

  Kein Gurt im Auto, mit 200 gefahr'n,

  Die Autobahn mein Feld, mein Zorn war klar.

  Rot war nur eine Farbe, ich ging einfach los,

  Gott, wo bist du, mein Risiko ist groß.

  Laserscheinwerfer, die Nacht war mein Freund,

  Ich tanzte im Schatten, vom Licht nur gesäumt.

(Refrain)

  Ich wollte Gott herausfordern, den Himmel erschüttern,

  Doch Er blieb still, ließ sich nicht verführen.

  Gefährliche Wege, ich suchte den Grund,

  Doch Er schützte mich stumm, in jeder Sekund'.

(Strophe 2)

  Champagner und Whisky, das Beste vom Besten,

  Wenn Anfälle kommen, dann sollen sie feststeh'n.

  Ohne Helm durch Berlin, das Rad wie ein Pfeil,

  Ich jagte die Grenzen, doch Gott blieb mein Teil.

  Dunkle Gestalten, riskante Momente,

  Doch niemals fiel ich, trotz der Elemente.

(Bridge)

  Ich wollte kämpfen, schreien, ihn zur Rechenschaft zieh'n,

  Doch Er ließ mich spüren, es gibt keinen Gewinn.

  Nicht Er war der Schuldige, nicht Er war mein Feind,

  Es war meine Verzweiflung, die mich umarmt und weint.

(Refrain)

  Ich wollte Gott herausfordern, den Himmel erschüttern,

  Doch Er blieb still, ließ sich nicht verführen.

  Gefährliche Wege, ich suchte den Grund,

  Doch Er schützte mich stumm, in jeder Sekund'.

(Outro)

  Was sollte ich tun, um die Anfälle loszuwerden?

  Ich war verzweifelt, suchte Sinn in der Ferne.

  Doch Gott blieb bei mir, in all meinem Tun,

  Vielleicht war Er da, um mir Zeit zu ruh'n.

 


26 Chakren, Reiki und Bachblüten

(Refrain)

  Chakren, Reiki und Bachblüten,

  Heiler, die Wunder versprühten.

  Ich suchte nur Heilung, doch fand ich dort,

Nichts als Zweifel an diesem Ort.

(Strophe 1)

  Im Architekturbüro, elitär und fein,

  War die Welt voller Heilmethoden, ganz allein.

  Frau Nordhausen sprach von Weisheit und Licht,

  Doch ich sah nur Schatten, glaubte daran nicht.

  Sie bot mir Reiki, die Kraft der Hände,

  Doch mein Herz blieb stumm, kein Glauben, kein Ende.

(Refrain)

  Chakren, Reiki und Bachblüten,

  Heiler, die Wunder versprühten.

  Ich suchte nur Heilung, doch fand ich dort,

  Nichts als Zweifel an diesem Ort.

(Strophe 2)

  Ein Heiler namens Eli, mit Kette so groß,

  Doch sein Blick wirkte leer, sein Versprechen bloß.

  Ich lag auf der Liege, sah den Schein,

  Doch mein Glaube an Gott blieb mein Fels und mein Sein.

  Bachblüten-Tropfen, ein Mittel so klein,

  Doch die Anfälle blieben, die Hoffnung war Schein.

(Bridge)

  Zwischen Heilern und Glauben stand ich im Streit,

  Die Suche nach Ruhe, ein endloser Fight.

  Doch tief in mir wusste ich, was bleibt bestehen,

  War mein Glaube an Gott, mein inneres Sehnen.

(Refrain)

  Chakren, Reiki und Bachblüten,

  Heiler, die Wunder versprühten.

  Ich suchte nur Heilung, doch fand ich dort,

  Nichts als Zweifel an diesem Ort.

(Outro)

  Mit minus 3000 ging ich fort,

  Erleuchtet, doch nicht an diesem Ort.

  Die Anfälle blieben, der Weg war schwer,

  Doch mein Glaube an Gott trug mich immer mehr.

 


27 Für 1,5 Stunden doppelt sehen

(Refrain)

  Für 1,5 Stunden doppelt sehen,

  Zwei Welten, die nie zusammengehen.

  Ein Auge zu, die Zeit vergeht,

Doch die Nebenwirkung bleibt mein Gebet.

(Strophe 1)

  Gabapentin, ein neues Spiel,

  Ich nahm die Pillen, wie man’s mir befiehlt.

  6:30 Uhr, die Tablette geschluckt,

  Doch die Sicht verschwimmt, mein Kopf ist verrückt.

  Zwei Autos, zwei Wege, auf einer Spur,

  Das Leben wird ein Balanceakt pur.

(Refrain)

  Für 1,5 Stunden doppelt sehen,

  Zwei Welten, die nie zusammengehen.

  Ein Auge zu, die Zeit vergeht,

  Doch die Nebenwirkung bleibt mein Gebet.

(Strophe 2)

  Die Straße ein Chaos, der Weg ein Labyrinth,

  Doch ich wusste, was es ist, was mich bestimmt.

  Das linke Auge geschlossen, der rechte Blick klar,

  So ging ich weiter, Jahr für Jahr.

  Ein seltsames Morgenritual,

  Das Leben macht’s schwer, doch ich blieb loyal.

(Bridge)

  Die Zeit im Bett, manchmal die Rettung,

  Doch oft war der Morgen voller Spannung.

  90 Minuten, die doppelt vergeh'n,

  Eine Welt, die nur ich allein kann versteh'n.

(Refrain)

  Für 1,5 Stunden doppelt sehen,

  Zwei Welten, die nie zusammengehen.

  Ein Auge zu, die Zeit vergeht,

  Doch die Nebenwirkung bleibt mein Gebet.

(Outro)

  Man gewöhnt sich an das Verrückte, das Schwere,

  Doch in meinem Herzen bleibt die Lehre:

  Das Leben fordert, es lässt uns besteh’n,

  Auch wenn wir manchmal doppelt seh’n.

 


28 15x die Nase gebrochen

(Refrain)

  15x die Nase gebrochen,

  Der Kopf so oft zu Boden gestoßen.

  Doch ich steh’ wieder auf, immer noch hier,

Das Leben ein Kampf, doch ich folge der Spur.

(Strophe 1)

  Knochen gezählt, mehr Brüche als Träume,

  Das Nasenbein trägt all meine Räume.

  2x das Jochbein, das Stirnbein dazu,

  Der Schädel ein Zeuge von jedem Sturz im Nu.

  Die Klinik kennt mich, ich bin ihr Gast,

  Doch mein Wille bleibt stark, nichts hält mich fest.

(Refrain)

  15x die Nase gebrochen,

  Der Kopf so oft zu Boden gestoßen.

  Doch ich steh’ wieder auf, immer noch hier,

  Das Leben ein Kampf, doch ich folge der Spur.

(Strophe 2)

  „Hallo Frau Albers“, ein Gruß im Empfang,

  Die Notaufnahme kennt schon meinen Klang.

  Röntgen und Warten, die Diagnose steht,

  Doch ins Bett, nicht aufgeben, wie’s auch weitergeht.

  Der Schädel hält mehr, als man sich denkt,

  Ein Kämpferherz, das niemals verdrängt.

(Bridge)

  Jens, mein Engel, in jeder Nacht,

  Hat mich nach Hause sicher gebracht.

  Die Wunden geheilt mit Geduld und Licht,

  Er ist der Grund, dass mein Mut nie zerbricht.

(Refrain)

  15x die Nase gebrochen,

  Der Kopf so oft zu Boden gestoßen.

  Doch ich steh’ wieder auf, immer noch hier,

  Das Leben ein Kampf, doch ich folge der Spur.

(Outro)

  Die Narben, sie zählen, doch zeigen nicht,

  Wie stark man wird, wenn das Leben bricht.

  Ich gehe weiter, mit jedem Schmerz,

  Denn die Kraft liegt tief in meinem Herz.

 


29 9 Minuten Nulllinie

(Refrain)

  9 Minuten, nichts mehr da,

  Ein Herz, das kurz in der Stille war.

  Zurück ins Leben, ein weiterer Kampf,

Doch mein Geheimnis bleibt tief verankert, verdammt.

(Strophe 1)

  Ein Telefon, ein Anruf, ein Sturz,

  Der Kabelstrang wurde zur letzten Kürz.

  Die Nulllinie zeigte ein Ende im Lauf,

  Doch der Defibrillator holte mich raus.

  Der Arzt fragte: „Haben Sie Licht gesehen?“

  Doch was ich sah, bleibt mein Geheimnis bestehen.

(Refrain)

  9 Minuten, nichts mehr da,

  Ein Herz, das kurz in der Stille war.

  Zurück ins Leben, ein weiterer Kampf,

  Doch mein Geheimnis bleibt tief verankert, verdammt.

(Strophe 2)

  Ein weiteres Mal, 3 Minuten nur,

  Dann wieder 5, ein Tanz auf der Spur.

  Jedes Mal ein Blick in die Leere hinein,

  Doch ich kehrte zurück, ins irdische Sein.

  Epilepsie, die unberechenbare Macht,

  Doch ich lebe noch, trotz jeder Schlacht.

(Bridge)

  Meine Mutter, so trocken, so klar,

  „Es geht nicht um Lust, es ist einfach da.“

  Doch tief in mir, die Frage bleibt,

  Warum das Leben so oft mit mir streit’.

(Refrain)

  9 Minuten, nichts mehr da,

  Ein Herz, das kurz in der Stille war.

  Zurück ins Leben, ein weiterer Kampf,

  Doch mein Geheimnis bleibt tief verankert, verdammt.

(Outro)

  Die Narben erzählen von jeder Schlacht,

  Doch ich bin hier, auch wenn das Leben mich packt.

  Ich halte mich fest, an jedem Moment,

  Denn jede Sekunde ist ein Geschenk.

 


30 Diagnose Epilepsie – was denn nun?

(Refrain)

  Was ist es nun, erklär mir's doch,

  Ein Name, der die Fragen bricht.

  Zwischen Wissen, Zweifel, und jedem Versuch,

Die Wahrheit bleibt ein flüchtig Licht.

(Strophe 1)

  1977, es begann mit dem Satz:

  „Kein Epilepsie“, doch der Zweifel blieb stets Platz.

  Die Bücher wälzten wir, suchten Rat,

  Doch keine Diagnose, die Klarheit hat.

  Blumenbach, Funke, Schmitz im Lauf,

  Doch der Name blieb ein Rätsel im Verlauf.

(Refrain)

  Was ist es nun, erklär mir's doch,

  Ein Name, der die Fragen bricht.

  Zwischen Wissen, Zweifel, und jedem Versuch,

  Die Wahrheit bleibt ein flüchtig Licht.

(Strophe 2)

  EEG und Bilder, alles war klar,

  Ein gesundes Gehirn, wie wunderbar.

  Doch was ich spürte, das konnte ich nicht fassen,

  Jeder Anfall ein Schlag, der mich ließ erblassen.

  Heute so viele Begriffe und Formen,

  Ein Sturm aus Wörtern, in den Eltern sich verlieren.

(Bridge)

  Für Eltern, die weinen, für Kinder, die fragen,

  Für die, die an Diagnosen verzagen.

  Neurologen erklären, doch oft bleibt es still,

  Ein Name hilft nicht, wenn das Herz nur will.

(Refrain)

  Was ist es nun, erklär mir's doch,

  Ein Name, der die Fragen bricht.

  Zwischen Wissen, Zweifel, und jedem Versuch,

  Die Wahrheit bleibt ein flüchtig Licht.

(Outro)

  Am Ende des Tages bleibt nur eins bestehen,

  Die Krankheit lebt weiter, doch wir werden sehen:

  Ein Name ist nicht alles, das Herz bleibt klar,

  Denn jeder Schritt zeigt, wie stark ich war.

 


31 Erster Irakkrieg

(Refrain)

  Zwischen Himmel und Erde, ein Moment so klar,

  Eine Verbindung, die unmöglich war.

  Gefühle durchströmen, wie Wellen im Meer,

Ein Anfall, der zeigte, es ist noch mehr.

(Strophe 1)

  In Neukölln, die Straße so kalt,

  Ein Anfall wie immer, doch die Zeit bleibt nicht halt.

  Jens an meiner Seite, der Tag wie gewohnt,

  Doch tief in mir ein Gefühl, das mich belohnt.

  „Jetzt!“ rief ich aus, das Herz so schwer,

  „Die Bombe gezündet, der Krieg ist hier!“

(Refrain)

  Zwischen Himmel und Erde, ein Moment so klar,

  Eine Verbindung, die unmöglich war.

  Gefühle durchströmen, wie Wellen im Meer,

  Ein Anfall, der zeigte, es ist noch mehr.

(Strophe 2)

  Die Uhrzeit stimmte, die Meldung kam,

  Der Krieg begann, ich fühlte den Alarm.

  Ein Soldat, so fern und doch so nah,

  Seine Ängste, sein Schmerz, ich fühlte sie da.

  Drei Wochen lang, ein Raum so weit,

  Gefühle von Fremden, ein schwerer Leit.

(Bridge)

  Ein Experiment, die Wahrheit zu sehen,

  Zwei Psychologen, Gefühle verstehen.

  Ihre Notizen und meine – sie stimmen,

  Ein Geschenk oder Fluch, es bleibt verschwimmen.

(Refrain)

  Zwischen Himmel und Erde, ein Moment so klar,

  Eine Verbindung, die unmöglich war.

  Gefühle durchströmen, wie Wellen im Meer,

  Ein Anfall, der zeigte, es ist noch mehr.

(Outro)

  Die Gabe verblasste, die Ruhe kehrt ein,

  Doch die Erinnerung bleibt, ich bin nicht allein.

  Epilepsie, ein Rätsel, das in mir ruht,

  Doch es zeigt mir stets: in mir steckt Mut.

 


32 Jobablehnung im Bundesministerium für Verkehr

(Refrain)

  Ein Raum der Chancen, doch die Tür bleibt zu,

  Ein Stempel auf der Stirn – was macht das mit mir und dir?

  Ein Herz, das kämpfen will, doch die Welt bleibt starr,

Epilepsie – ein Schatten, wo Licht doch war.

(Strophe 1)

  Pünktlich zum Gespräch, mein Mut war groß,

  Im Ministerium, so viele Fragen, ich war auf dem Los.

  Die Sicherheit durchschritten, mein Platz am Tisch,

  Sechs Augenpaare, die mich prüfen, kühl und frisch.

  Ich antwortete klar, zeigte, wer ich bin,

  Doch das Urteil war gefällt, bevor ich noch begann.

(Refrain)

  Ein Raum der Chancen, doch die Tür bleibt zu,

  Ein Stempel auf der Stirn – was macht das mit mir und dir?

  Ein Herz, das kämpfen will, doch die Welt bleibt starr,

  Epilepsie – ein Schatten, wo Licht doch war.

(Strophe 2)

  „Nicht tragbar,“ sagten sie, „die Angst ist zu groß,

  Für unsere Kollegen, ein zu schweres Los.“

  Doch was von mir blieb, war ein Mensch mit Gefühl,

  Nicht meine Anfälle, sondern Hoffnung als Ziel.

  Die Ablehnung brannte, doch die Frage bleibt,

  Wie wird Gerechtigkeit in dieser Welt bereit?

(Bridge)

  Ist es Angst oder Unwissenheit, die die Türen verschließt?

  Eine Chance, die man nimmt, bevor man sie sieht?

  Ich bin mehr als ein Urteil, mehr als ein Wort,

  Ein Mensch, ein Wille, ich kämpfe mich fort.

(Refrain)

  Ein Raum der Chancen, doch die Tür bleibt zu,

  Ein Stempel auf der Stirn – was macht das mit mir und dir?

  Ein Herz, das kämpfen will, doch die Welt bleibt starr,

  Epilepsie – ein Schatten, wo Licht doch war.

(Outro)

  Ich trage meine Narben, doch der Kampf ist nicht vorbei,

  Ein Ministerium sagt „nein,“ doch mein Mut bleibt frei.

  Denn Türen, die sich schließen, öffnen neue Sicht,

  Und eines Tages siegt der Mensch – nicht das Urteil, das ihn bricht.

 


33 Tina Turner

(Refrain)

  Ein Tag voller Stürme, doch dann kam das Licht,

  Tina sang von Kraft, von Liebe, vom Glück.

  Ein Anfall, der mich zu Boden warf,

Doch in der Nacht, fühlte ich mich stark.

(Strophe 1)

  Das Telefon in der Hand, die Wände so nah,

  Ein Schlag, ein Fall, ein Schrei – es war klar.

  Die Wellen des Anfalls, ich fühlte sie tief,

  Ein Orgasmus des Schmerzes, der mich durchzieht.

  Doch da war Thomas, ein Freund wie kein zweiter,

  Sein Knie als Kissen, sein Blick – immer heiter.

(Refrain)

  Ein Tag voller Stürme, doch dann kam das Licht,

  Tina sang von Kraft, von Liebe, vom Glück.

  Ein Anfall, der mich zu Boden warf,

  Doch in der Nacht, fühlte ich mich stark.

(Strophe 2)

  Blut an der Wand, die Wunde so frisch,

  Doch das Leben bot mehr als nur den Tisch.

  Thomas klopfte, sprach Worte voll Mut,

  „Heute Abend Tina, lass uns sehen, was das tut.“

  Die Waldbühne leuchtete, Musik durch die Nacht,

  Tina's Stimme gab mir wieder die Kraft.

(Bridge)

  In den Tiefen des Tages, fand ich einen Freund,

  Die Dunkelheit wich, der Abend wurde gesäumt.

  Von Klängen, von Freude, von einem neuen Gefühl,

  Tina’s Energie – mein Herz fand ein Ziel.

(Refrain)

  Ein Tag voller Stürme, doch dann kam das Licht,

  Tina sang von Kraft, von Liebe, vom Glück.

  Ein Anfall, der mich zu Boden warf,

  Doch in der Nacht, fühlte ich mich stark.

(Outro)

  Von Blut und Schmerz zu Musik und Glanz,

  Ein Tag wie ein Tanz, im wechselnden Takt des Wahns.

  Danke, Tina, für die Stärke, die du mir gabst,

  Ein Moment des Lebens, der ewig mich tragt.

 


33a Meißner Porzellan und ich

Verse 1:

  Zwischen Glanz und Lichterschein,

  schwebte ich ins Kaufhaus ein.

  Meißner Porzellan so fein,

flüsterte: „Komm, sieh mich an.“

Ich trat näher, voller Lust,

  doch in meinem Kopf ein kleiner Frust.

  Ein Blitz, ein Zucken – keine Wahl,

  ich fiel mitten ins Regal.

Chorus:

  Tausend Scherben tanzen wild,

  ein stummer Film, der alles füllt.

  Mein Körper krampft im weißen Glanz,

  fünfundzwanzigtausend – teurer Tanz.

  Doch ich leb’, ich steh’ nun hier,

  Porzellan – du fielst für mich zur Zier.

Verse 2:

  Sanitäter kommen schnell,

  Porzellan liegt auf dem Fell.

  Schnitte brennen auf der Haut,

  doch mein Gesicht blieb unversehrt gebaut.

Die Verkäufer flüstern leise,

  „Was für eine Weihnachtsreise.“

  KaDeWe zahlt, ich geh’ raus,

  mit einer Story fürs Leben – Applaus.

Bridge:

  Zwischen Luxus und Scherbenmeer,

  lag ich da, doch fiel nicht schwer.

  Ein Anfall kommt, er geht vorbei,

  das Leben rollt, ich bleib’ dabei.

Chorus (Reprise):

  Tausend Scherben tanzen wild,

  ein stummer Film, der alles füllt.

  Doch die Zeit nimmt mir kein Stück,

  Porzellan – du brachst, doch ich bin zurück.

Outro:

  Im Glanz des Lichts, ein leiser Schein,

  das Leben bleibt – und bricht nicht ein.

  Ich lächle leise, geh’ hinaus,

  doch Porzellan – du bleibst zuhaus.

 


34 Suizidversuch

(Refrain)

  Ein Glas voller Dunkelheit, ein Lied voller Schmerz,

  Ein Schrei in die Leere, ein gebrochenes Herz.

  Doch die Nacht brach nicht, sie hielt mich zurück,

Und das Leben gab mir ein Stückchen Glück.

(Strophe 1)

  Verzweiflung zog mich tief hinab,

  Die Liebe zerbrochen, der Glaube lag brach.

  Allein in der Stadt, mit der Angst in der Brust,

  Ein Moment der Entscheidung, der alles zerstört.

  Die Tabletten gezählt, der Wein schon bereit,

  Doch das Leben hielt fest, ließ mich nicht frei.

(Refrain)

  Ein Glas voller Dunkelheit, ein Lied voller Schmerz,

  Ein Schrei in die Leere, ein gebrochenes Herz.

  Doch die Nacht brach nicht, sie hielt mich zurück,

  Und das Leben gab mir ein Stückchen Glück.

(Strophe 2)

  Lichter der Stadt, doch die Seele war blind,

  Ein Ruf aus der Tiefe, ein Kampf, der beginnt.

  Gefesselt, gebrochen, die Augen so schwer,

  Doch irgendwo flüsterte Hoffnung: „Es gibt noch mehr.“

  Der Morgen kam langsam, mit Licht in der Ferne,

  Ein neues Kapitel, trotz der inneren Sterne.

(Bridge)

  Sie gingen, ließen mich in der Kälte allein,

  Doch ich fand den Mut, wieder ich zu sein.

  Durch die Dunkelheit schien ein leiser Strahl,

  Ein Flüstern der Liebe, das mir Leben befahl.

(Refrain)

  Ein Glas voller Dunkelheit, ein Lied voller Schmerz,

  Ein Schrei in die Leere, ein gebrochenes Herz.

  Doch die Nacht brach nicht, sie hielt mich zurück,

  Und das Leben gab mir ein Stückchen Glück.

(Outro)

  Aus der Tiefe gestiegen, mit Narben im Licht,

  Ein Zeugnis des Lebens, das zu mir spricht.

  Danke, dass ich blieb, danke für den Tag,

  Mein Leben ist meins, egal, was kommen mag.

 


35 Falsche Freunde

(Refrain)

  Falsche Freunde, falsche Worte,

  Zerbrachen mein Herz, trafen die schwächste Stelle.

  Doch ich steh’ wieder auf, trotz allem, was war,

Denn die Wahrheit heilt, macht die Wunden klar.

(Strophe 1)

  Zurück in der Stadt, mit Lucy an meiner Seite,

  Doch die Angst blieb still, wie ein Schatten in der Weite.

  Anfälle lauern, wie Geister in der Nacht,

  Doch ich kämpfe weiter, halt die Hoffnung bewacht.

  Ein Kiez voller Leben, doch einsam im Kern,

  Neue Freunde, doch das Herz bleibt fern.

(Refrain)

  Falsche Freunde, falsche Worte,

  Zerbrachen mein Herz, trafen die schwächste Stelle.

  Doch ich steh’ wieder auf, trotz allem, was war,

  Denn die Wahrheit heilt, macht die Wunden klar.

(Strophe 2)

  Ein Zucken, ein Fallen, im Kneipenlicht,

  Doch statt Hilfe gab es Zweifel, sie sahen mich nicht.

  „Das spielst du nur,“ sagten sie, lachten laut,

  Doch in mir tobte ein Sturm, der an Stärke glaubt.

  Verletzt und allein, die Tür hinter mir zu,

  Doch Lucy blieb treu, gab mir wieder Ruh’.

(Bridge)

  Toxoplasmose, ein Schatten aus der Zeit,

  Abszesse, die kamen, brachten neues Leid.

  Doch die Ärzte suchten, das Licht brach hervor,

  Ein Schritt nach dem anderen, öffnet das Tor.

(Refrain)

  Falsche Freunde, falsche Worte,

  Zerbrachen mein Herz, trafen die schwächste Stelle.

  Doch ich steh’ wieder auf, trotz allem, was war,

  Denn die Wahrheit heilt, macht die Wunden klar.

(Outro)

  Ein Jahr voller Prüfungen, ein Jahr voller Schmerz,

  Doch in jedem Bruchstück fand ich einen Teil vom Herz.

  Die falschen Freunde verblassen, die Wahrheit bleibt hier,

  Ich finde den Weg, Stück für Stück, zu mir.

 


36 Realistische Träume

(Intro)

  Träume, die flüstern, was kommen mag,

  Wie ein Schatten, der fällt, ein warnender Schlag.

  Die Nacht bringt Bilder, so klar und so schwer,

Doch wer glaubt, was man sieht, wenn das Herz sich wehrt?

(Strophe 1)

  Ein Traum in der Nacht, "Fahr zu ihr, sei bereit,"

  Doch der Morgen brachte Zweifel, was ist Wahrheit, was Zeit?

  Schweißgebadet wach, doch ich fuhr trotzdem hin,

  Worte in der Luft, die schwer zu erklären sind.

  „Pflegeheim, Hospiz,“ doch sie wurde laut,

  Ein Sturm der Gefühle, Vertrauen verbaut.

(Refrain)

  Realistische Träume, wie Stimmen im Wind,

  Flüstern von Abschied, wo Zweifel noch sind.

  Ein Herz, das sieht, was Augen nicht fassen,

  Wahrheit in Träumen, die uns nie verlassen.

(Strophe 2)

  Ein zweiter Traum: „Fahr wieder, es ist nicht mehr weit,“

  Mit einer Freundin im Rücken, suchte ich Klarheit.

  „Es dauert nicht lange,“ sprach sie endlich selbst,

  Ihr Mut brach das Schweigen, der Glaube gestellt.

  Ein Vater, der zweifelt, ein Herz, das zerbricht,

  Zwischen Worten und Schweigen erlischt ihr Licht.

(Refrain)

  Realistische Träume, wie Flammen im Rauch,

  Zeigen uns Wege, wir folgen dem Hauch.

  Ein Flüstern der Seele, ein Blick ins Unbekannte,

  Wo Liebe bleibt, trotz der letzten Bande.

(Bridge)

  Dann kam die Nacht, der dritte Ruf,

  „Hilf ihr, sei da, es ist bald genug.“

  Ein letzter Moment, so zärtlich, so klar,

  Im Flüstern der Stille, war die Wahrheit da.

(Strophe 3)

  An ihrem Bett brach die Welt in mir ein,

  Schreiend im Schmerz, war ich doch nicht allein.

  Die Tage darauf, Anfälle und Qual,

  Doch die Träume bewahrten die Liebe in jedem Mal.

(Refrain)

  Realistische Träume, wie Sterne in der Nacht,

  Führen uns weiter, durch Liebe entfacht.

  Ein Herz, das sieht, was Worte nicht fassen,

  Die Wahrheit in Träumen wird uns nie verlassen.

(Outro)

  Jetzt weiß ich, Träume sind mehr als nur Schein,

  Sie führen uns Wege, die verborgen sein.

  Ein letztes Flüstern, ein letzter Blick,

  Die Liebe bleibt ewig, nimmt nichts zurück.

 


37 EEG Video Monitoring

(Intro)

  Knallblaue Decken, Elektroden am Kopf,

  Gefangen im Zimmer, die Kamera schroff.

  Ein Spiel mit den Anfällen, gewollt und gezielt,

Doch in mir tobte ein Sturm, der alles aufwühlt.

(Strophe 1)

  In der ersten Nacht schon der große Fall,

  Drei Anfälle später, ich war am Schall.

  Mein Körper zitterte, mein Geist zerbrach,

  „Ihr wollt das sehen? Dann seht, wie ich’s mach!“

  Mit Blut am Mund, ein rebellischer Schrei,

  „Das ist kein Leben, ich bin nicht mehr frei!“

(Refrain)

  EEG und Video, alles auf Band,

  Meine Wut, mein Schmerz, die Tränen verbrannt.

  Ich stürme hinaus, will nur noch frei sein,

  Doch irgendwo flüstert ein Hauch: „Kehr heim.“

(Strophe 2)

  Zigaretten im Fenster, ich war völlig am Ende,

  Mein Kopf blutig gekratzt, keine helfende Hände.

  Die Nacht voller Flüche, ich wollte nur raus,

  Doch die Einsicht kam langsam, die Tränen gossen's aus.

  Zurück ins Virchow, zurück zu ihr,

  Frau Dr. Schmitz war Profi, ein Anker, ein Ziel.

(Refrain)

  EEG und Video, alles auf Band,

  Meine Wut, mein Schmerz, die Tränen verbrannt.

  Ich stürme hinaus, will nur noch frei sein,

  Doch irgendwo flüstert ein Hauch: „Kehr heim.“

(Bridge)

  Dann das Wort, das Hoffnung brachte,

  „Keppra“ – die Ärztin sprach’s mit Bedacht.

  Ein neuer Beginn, ein kleiner Schritt,

  Die Last bleibt schwer, doch die Hoffnung nimmt mit.

(Strophe 3)

  Die Woche verging, die Kamera sah,

  Meine Kämpfe, die ich still in mir trug, so klar.

  Doch auch ein Treffen, ein neues Gesicht,

  Marion kam, brachte Wärme ins Licht.

(Refrain)

  EEG und Video, alles auf Band,

  Meine Wut, mein Schmerz, die Tränen verbrannt.

  Doch am Ende des Tunnels, ein leiser Schein,

  Ein Medikament, eine Freundin, ein Leben – vielleicht mein.

(Outro)

  Knallblaue Decken, Elektroden am Kopf,

  Doch Hoffnung keimt auf, der Neubeginn klopft.

  Ein Jahr mit Keppra, ein Pfad voller Schmerz,

  Doch ich trage die Hoffnung, ganz nah bei meinem Herz.

 


38 Gehirnblutung

(Intro)

  Keppra schien die Antwort, ein Jahr ohne Fall,

  Doch das Leben plant anders, stürzt mich doch ins All.

  Mit Marion an meiner Seite, ich fühl mich fast frei,

Bis der Schmerz mich trifft, ein Schrei, ich fall dabei.

(Strophe 1)

  Ein Morgen wie jeder, doch dann die Gewalt,

  Kopfschmerz, der brennt, mein Körper wird kalt.

  Der Weg zu Penny, so kurz, so schwer,

  Ich taumle, ich stürze, die Welt dreht sich leer.

  Marion ruft Hilfe, der Notarzt erscheint,

  Doch mein Kopf schreit lauter, der Schmerz mich vereint.

(Refrain)

  Gehirnblutung, die Zeit bleibt stehn,

  Ein Kampf ums Leben, den nur Engel verstehn.

  Dank an die Hände, die mich hielten hier,

  Ein Licht in der Dunkelheit, Hoffnung in mir.

(Strophe 2)

  Drei Tage im Koma, erwach in der Nacht,

  Verkabelt und überwacht, ein Schutz, der mich bewacht.

  Ein Pfleger, ein Satz: "Wir haben Sie gerettet,"

  Doch die Narben, die bleiben, die Angst nie beendet.

  Die Hände beweglich, der Geist noch klar,

  Ich danke dem Himmel, dass alles noch da.

(Refrain)

  Gehirnblutung, die Zeit bleibt stehn,

  Ein Kampf ums Leben, den nur Engel verstehn.

  Dank an die Hände, die mich hielten hier,

  Ein Licht in der Dunkelheit, Hoffnung in mir.

(Bridge)

  Ein Jahr der Schmerzen, doch Stärke gewann,

  Die Kämpfe, die Operationen, sie nahmen mich an.

  Paresen verblassen, die Wege sind schwer,

  Doch jeder Schritt nach vorn zeigt: Ich bin mehr.

(Strophe 3)

  Das letzte Aneurysma, ein Wunder in Sicht,

  Chapot in Essen, er schuf das Licht.

  Die Reise vorbei, die Wunden verheilt,

  Doch die Narben erzählen, was das Leben geteilt.

(Refrain)

  Gehirnblutung, die Zeit bleibt stehn,

  Ein Kampf ums Leben, den nur Engel verstehn.

  Dank an die Hände, die mich hielten hier,

  Ein Licht in der Dunkelheit, Hoffnung in mir.

(Outro)

  Jetzt lebe ich weiter, mit Narben im Geist,

  Doch der Mut, den ich fand, ist mein wertvollster Preis.

  Gehirnblutung, der Sturm ist vorbei,

  Ich trag meine Geschichte, und bin dennoch frei.

 


39 Gesundheitsreform

(Intro)

  Ein System, das schwächelt, das Menschen vergisst,

  Gesundheit reformiert, doch die Last bleibt ein Twist.

  Ein Brief, ein Ruf, der durchs Netz sich wand,

Zivilcourage fordert, macht die Missstände bekannt.

(Strophe 1)

  Mit Fax und Worten durchbrach ich die Wand,

  Ein Aufruf zur Einheit, eine zitternde Hand.

  Für die Stimmen der Schwachen, die niemand mehr hört,

  Für die, deren Würde das System zerstört.

  Von Ämtern zu Ärzten, Ignoranz regiert,

  Ein Gesetz, das die Armen ins Verderben führt.

(Refrain)

  Gesundheitsreform, die uns nicht heilt,

  Ein bürokratisches Netz, das die Seele teilt.

  Ein Aufschrei, ein Kampf, für Menschlichkeit,

  Gegen Kälte, Arroganz und Gleichgültigkeit.

(Strophe 2)

  Ein Prozent, zwei Prozent, Zuzahlung pro Jahr,

  Für manche ein Bruchteil, für andere zu schwer.

  Chronisch krank, doch wer definiert das recht?

  Im Dschungel der Formulare bleibt vieles versteckt.

  Ich rief zur Tat, zu Gemeinschaft und Mut,

  Doch bekam die Botschaft: „Du bist nur Störenfried, nicht gut.“

(Refrain)

  Gesundheitsreform, die uns nicht heilt,

  Ein bürokratisches Netz, das die Seele teilt.

  Ein Aufschrei, ein Kampf, für Menschlichkeit,

  Gegen Kälte, Arroganz und Gleichgültigkeit.

(Bridge)

  Zuschriften, Kritik, ein Sturm aus zwei Seiten,

  Doch ich stand fest, ließ mich nicht entgleiten.

  Für die, die schweigen, für die, die sich scheuen,

  Ein Licht in der Dunkelheit, um Hoffnung zu streuen.

(Strophe 3)

  Die Kämpfe gingen weiter, doch mein Weg wurde klar,

  Von der Gesundheitsfront zur Renaissance ganz nah.

  Ein neues Kapitel, doch der Geist bleibt bestehen,

  Gegen Ungerechtigkeit werde ich immer gehen.

(Refrain)

  Gesundheitsreform, die uns nicht heilt,

  Ein bürokratisches Netz, das die Seele teilt.

  Ein Aufschrei, ein Kampf, für Menschlichkeit,

  Gegen Kälte, Arroganz und Gleichgültigkeit.

(Outro)

  Ein Brief, eine Stimme, die Wellen schlug,

  Ein Herz, das für Gerechtigkeit laut genug.

  Die Reform bleibt ein Schatten, der Fragen birgt,

  Doch meine Worte sind ein Echo, das weiterwirkt.

 


40 Psychose 2004 und 2005

(Intro)

  Ein Leben ohne Anfälle, ein Traum wird wahr,

  Doch Schattenseiten lauern, die Last ist schwer.

  Keppra im Blut, doch die Seele schreit,

Zwei Jahre im Kampf mit der Dunkelheit.

(Strophe 1)

  Die Psychose kam still, wie ein Dieb in der Nacht,

  Gedanken verwirrt, das Herz überwacht.

  Geschlossene Türen, ein fremder Ort,

  Doch nach einer Woche zog ich wieder fort.

  Risperdal im Schrank, ein Schutz, der blieb,

  Doch ein Teil von mir suchte, was ich nie ganz begriff.

(Refrain)

  Zwischen Licht und Schatten, wo die Wahrheit liegt,

  Ein Tanz auf dem Seil, das die Seele wiegt.

  Starke Tage, schwache Stunden, die Hoffnung bleibt,

  Doch die Angst vor dem Sturz wohnt tief in der Zeit.

(Strophe 2)

  In der Kirche ein Job, so nah am Licht,

  Doch der Abgrund wartete, zog mein Gesicht.

  Bei Vista, am Empfang, war der Schmerz so klar,

  Junkies mit Kanülen, das Leben so nah.

  Ihr Leid, ihre Narben, ich wollte so viel,

  Doch die Grenzen der Hilfe spürte ich tief im Spiel.

(Refrain)

  Zwischen Licht und Schatten, wo die Wahrheit liegt,

  Ein Tanz auf dem Seil, das die Seele wiegt.

  Starke Tage, schwache Stunden, die Hoffnung bleibt,

  Doch die Angst vor dem Sturz wohnt tief in der Zeit.

(Bridge)

  Ein Anfall kam, wie Donner im Sturm,

  Doch diesmal mit Vorahnung, ein flüsternder Wurm.

  Die Aura, ein Zeichen, ein warnendes Licht,

  Doch die Angst blieb bestehen, wich niemals, nicht.

(Strophe 3)

  Die Auren kamen, so lang und so klar,

  Epigastrisch aufsteigend, ein Gefühl sonderbar.

  Doch mit Diazepam, ein Funken von Ruh’,

  Ein Leben in Furcht, doch der Wille dazu.

(Refrain)

  Zwischen Licht und Schatten, wo die Wahrheit liegt,

  Ein Tanz auf dem Seil, das die Seele wiegt.

  Starke Tage, schwache Stunden, die Hoffnung bleibt,

  Doch die Angst vor dem Sturz wohnt tief in der Zeit.

(Outro)

  Ein Leben im Wandel, ein Balanceakt pur,

  Doch die Stärke im Innern, die bleibt immer nur.

  Keppra im Herzen, Risperdal im Verstand,

  Ein Kapitel des Lebens, das neue Kraft fand.

 


41 Epilepsie – Keppra – Psychose – Hand ab

(Intro)

  Ein Leben mit Schatten, Hoffnung und Schmerz,

  Ein Kampf, der niemals endet, tief im Herz.

  Keppra gibt Kraft, doch nimmt auch viel,

Ein Balanceakt, der das Schicksal enthüllt.

(Strophe 1)

  2009, ein Jahr wie kein anderes,

  Die Dunkelheit wuchs, ich hielt sie für harmlos.

  Gottesphantasien, Gedanken verwirrt,

  Ein Moment der Klarheit, der alles zerstört.

  Feuer auf dem Kopf, die Hand, ein Symbol,

  Die Grenze von Schmerz und Wahnsinn war wohl.

(Refrain)

  Schneide das Licht, doch die Schatten bleiben,

  Ein Leben, gezeichnet von tiefen Narben.

  Ein Fehler, ein Wahnsinn, doch nicht mein Wille,

  Die Zeit heilt langsam, doch bleibt nie stille.

(Strophe 2)

  Die Hand, wieder angenäht, ein Wunder geschah,

  Doch die Narben erzählen, was damals war.

  Wo Endorphine brannten, der Schmerz nicht zählte,

  Wurde die Seele gezeichnet, ein Herz, das wählte.

  Bettina, ein Engel, in dunkelster Zeit,

  Hielt mich fest, als alles zerbrach in Leid.

(Refrain)

  Schneide das Licht, doch die Schatten bleiben,

  Ein Leben, gezeichnet von tiefen Narben.

  Ein Fehler, ein Wahnsinn, doch nicht mein Wille,

  Die Zeit heilt langsam, doch bleibt nie stille.

(Bridge)

  Keppra, ein Fluch, doch auch ein Segen,

  Ohne es gäb' es kein Leben, kein Regen.

  Doch die Dämonen, sie kommen, sie gehen,

  Nur mit Risperdal kann ich sie bestehen.

  Ein Neuropathie-Schmerz, der niemals ruht,

  Doch die Hoffnung, sie glimmt, gibt neue Mut.

(Strophe 3)

  Jetzt, Jahre später, die Narben sind da,

  Eine Hand, die nicht greift, ein Leben in Gefahr.

  Doch der Geist bleibt stark, die Seele wacht,

  Ein ewiger Kampf, ein Feuer in der Nacht.

  Die Liebe hält mich, der Glaube, die Kraft,

  Im Angesicht des Schmerzes hab' ich's geschafft.

(Refrain)

  Schneide das Licht, doch die Schatten bleiben,

  Ein Leben, gezeichnet von tiefen Narben.

  Ein Fehler, ein Wahnsinn, doch nicht mein Wille,

  Die Zeit heilt langsam, doch bleibt nie stille.

(Outro)

  Ein Kapitel geschlossen, doch die Reise geht,

  Mit Hoffnung und Liebe, die niemals vergeht.

  Ein Gebrauchtwagen, doch immer noch hier,

  Ein Leben gezeichnet, doch voller Gefühl.

 


42 Meine heutige Situation

42 - 1 Erhebung der Seele

Was bedeutet es, „aufzusteigen“? Ein Einblick in die mystische Reise des inneren Wachstums und die Suche nach höherem Bewusstsein.Erhebung der Seele – Was bedeutet es, „aufzusteigen“? Ein Einblick in die mystische Reise des inneren Wachstums und die Suche nach höherem Bewusstsein.

Strophe 1:

  Ich suchte das Licht tief in meiner Seele,

  Gefangen zwischen Erde und Himmelszelt.

  Durch die Stille zog eine Kraft mich fort,

Führte mich zur Wahrheit, die lange in mir schlief.

Refrain:

  Ich steige auf, greife höher als je zuvor,

  Lasse die Ketten hinter mir, trete durch das Tor.

  Im Licht finde ich den Weg, in den Flammen wird es klar,

  Die Liebe, die die Sterne bewegt, lebt in mir wahr.

Strophe 2:

  Ängste, die mich hielten, verbrennen nun im Licht,

  Getragen von einer Kraft, die durch die Schatten bricht.

  Im Sturm und Schmerz erblüht die Wahrheit rein,

  In dunklen Ecken glüht ein Funke klein.

Refrain (Wiederholung):

  Ich steige auf, greife höher als je zuvor,

  Lasse die Ketten hinter mir, trete durch das Tor.

  Im Licht finde ich den Weg, in den Flammen wird es klar,

  Die Liebe, die die Sterne bewegt, lebt in mir wahr.

 


42 - 2 Licht aus dem Dunkel

Der Weg durch die Hölle: Ein tiefes Tal der Dunkelheit und Verzweiflung, aus dem Gott am Ende befreit und Erlösung schenkt.

Strophe 1:

  Durch Feuer und Schmerz ging ich allein,

  Spürte das Gewicht der Welt, zog mich zu Stein.

  In der dunkelsten Nacht verlor ich den Weg,

Gab alles hin, doch beten fiel mir schwer.

Refrain:

  Im Zerbrechen fand ich das Licht,

  In der Stille spürte ich die innere Pflicht.

  Durch Chaos und Sturm, neu geboren,

  Aus Schmerz und Nacht neu erkoren.

Strophe 2:

  Jede Träne, die fiel, wurde ein Pfad,

  Führte mich zur Wahrheit, so klar und grad.

  In den Trümmern meiner Seele brannte die Flamme,

  Ein Funke der Liebe, der mich bei Namen nannte.

Refrain:

  Im Zerbrechen fand ich das Licht,

  In der Stille spürte ich die innere Pflicht.

  Durch Chaos und Sturm, neu geboren,

  Aus Schmerz und Nacht neu erkoren.

Bridge:

  In diesem Moment sah ich klar,

  In dunklen Orten liegt die Wahrheit nah.

  Wir fallen, wir stehen, lernen zu seh'n,

  Im Gebrochenen sind wir wahrhaft frei.

Refrain (Wiederholung):

  Im Zerbrechen fand ich das Licht,

  In der Stille spürte ich die innere Pflicht.

  Durch Chaos und Sturm, neu geboren,

  Aus Schmerz und Nacht neu erkoren.

 


42 - 3 Auf Flügeln der Freiheit

Die „Himmelfahrt“: Das Gefühl von grenzenloser Freiheit und die Vereinigung mit dem Göttlichen, getragen vom Licht.

Strophe 1:

  Die Last fiel von meiner Seele ab,

  Als sich der Himmel öffnete, spürte ich kein Grab.

  Durch die Wolken steig ich auf, bin nicht mehr gefangen,

Im Licht der Gnade bin ich endlich angekommen.

Refrain:

  Ich flieg durch die Weiten,

  Auf Flügeln der Liebe, nichts kann mich halten.

  Im Licht des ewigen Tags,

  Bin ich frei, hab meinen Weg gemacht.

Strophe 2:

  Alle Ängste, die ich hielt, vergehen,

  Als das Morgenlicht bricht, kann ich klarer sehen.

  In der Stille der Nacht hör ich den Ruf,

  Steig höher, hinaus über jeden irdischen Schub.

Refrain:

  Ich flieg durch die Weiten,

  Auf Flügeln der Liebe, nichts kann mich halten.

  Im Licht des ewigen Tags,

  Bin ich frei, hab meinen Weg gemacht.

Bridge:

  Und während ich aufsteige, lass ich zurück,

  Die Schatten meiner Gedanken, Stück für Stück.

  Im Licht werd ich neu geboren,

  Ein erneuerter Geist, von Stürmen emporgehoben.

Refrain (Wiederholung):

  Ich flieg durch die Weiten,

  Auf Flügeln der Liebe, nichts kann mich halten.

  Im Licht des ewigen Tags,

  Bin ich frei, hab meinen Weg gemacht.

 


42 - 4 Im Licht der Wahrheit

Berufung und Erleuchtung: Nach dieser Reise als „Stimme“ der Mystik und des göttlichen Lichts sprechen und die Erfahrungen teilen.

Strophe 1:

  Ich sah das Licht, das die Nacht durchbricht,

  Spürte die Liebe, die mich innerlich ausricht’.

  Nun steh ich hier mit offenem Arm,

Teile die Wahrheit, heile jeden Schmerz und Harm.

Refrain:

  Ich bin berufen, eine Stimme zu sein,

  Meine Wahl zu zeigen, klar und rein.

  Im Licht der Liebe will ich steh’n,

  Die Wahrheit teilen, die Herzen versteh’n.

Strophe 2:

  Durch jede Träne fand ich den Pfad,

  Durch jeden Sturm lernte ich das Gebet in der Tat.

  Nun erhebe ich meine Stimme, mein Wort,

  Um die Liebe zu zeigen, die ich vernahm fort und fort.

Refrain:

  Ich bin berufen, eine Stimme zu sein,

  Meine Wahl zu zeigen, klar und rein.

  Im Licht der Liebe will ich steh’n,

  Die Wahrheit teilen, die Herzen versteh’n.

Bridge:

  Mit jedem Schritt geh ich den Weg,

  Um das Licht zu zeigen, das ewig lebt.

  In der Wahrheit fand ich meinen Namen,

  Und nun wird die Welt dasselbe vernehmen.

Refrain (Wiederholung):

  Ich bin berufen, eine Stimme zu sein,

  Meine Wahl zu zeigen, klar und rein.

  Im Licht der Liebe will ich steh’n,

  Die Wahrheit teilen, die Herzen versteh’n.

 


43 Prof. Dr. Sabine Bobert half mir

43 - 1 Heilende Gnade

(Strophe 1)

  An einem Tag wie heute, vor vier Jahren,

  Berührtest du mein Leben, auf besondere Art.

  Mit sanften Händen nahmst du den Schmerz,

In einer dunklen Welt warst du das Herz.

(Refrain)

  Sabine, du nahmst die Last von meiner Seele,

  Gabst mir Frieden, machtest mich ganz.

  In deinem Licht fand ich meinen Weg,

  Dankbar für dich, jeden Augenblick.

  Sabine, du warst meine heilende Gnade,

  In deiner Berührung fand ich meine Heimat.

(Strophe 2)

  An jenem Augusttag, als die Hoffnung zerbrach,

  Reichtest du mir die Hand, hieltst mich wach.

  Mit Energie, die von deinem Herzen floss,

  Nahmst du die Schmerzen, warst mein Trost.

(Bridge)

  Seit jenem Tag, in jedem Moment,

  Trage ich deine Güte, die niemand verkennt.

  Im Rhythmus, wie mein Herzschlag schlägt,

  Weiß ich, dass unsere Verbindung nie vergeht.

(Refrain)

  Sabine, du nahmst die Last von meiner Seele,

  Gabst mir Frieden, machtest mich ganz.

  In deinem Licht fand ich meinen Weg,

  Dankbar für dich, jeden Augenblick.

  Sabine, du warst meine heilende Gnade,

  In deiner Berührung fand ich meine Heimat.

(Outro)

  Heute flüstere ich deinen Namen mit Dank,

  Ein Geschenk von oben, das ich empfing.

  Sabine, für immer wirst du in meinem Herzen sein,

  Denn du verwandeltest die Nacht in Sonnenschein.

###




43 - 2 Die Last genommen

(Strophe 1)

  Sabine, du sahst meine Narben so tief,

  Dreizehn OPs, nur damit die Hand blieb.

  Drei Aneurysmen geklippt, zwei innen gecoilt,

Du nahmst die Last, den Schmerz, das Unheil.

(Refrain)

  Jetzt ist sie weg, die Last, die ich trug,

  Du nahmst sie fort, gabst mir neuen Mut.

  Den Schmerz, die Angst, die Wunden in mir,

  Du befreitest mich, ich lebe durch dich hier.

(Strophe 2)

  Dreihundert Anfälle erschütterten meine Seele,

  Die Dunkelheit verschlang, was ich wähle.

  Gesichtsknochen erneuert, die Schnitte, die Brüche,

  Doch du nahmst all das, was die Zeit nicht schützte.

(Refrain)

  Jetzt ist sie weg, die Last, die ich trug,

  Du nahmst sie fort, gabst mir neuen Mut.

  Den Schmerz, die Angst, die Wunden in mir,

  Du befreitest mich, ich lebe durch dich hier.

(Bridge)

  Dankestränen fließen so frei,

  Ein Herz, das heilt, endlich dabei.

  Für ihre Gnade, ihr unendliches Licht,

  Sabine, du gabst mir mein Leben zurück.

(Refrain – Wiederholung)

  Jetzt ist sie weg, die Last, die ich trug,

  Du nahmst sie fort, gabst mir neuen Mut.

  Den Schmerz, die Angst, die Wunden in mir,

  Du befreitest mich, ich lebe durch dich hier.
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